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Zur  Wortgeschichte  des  Französischen. 

Von  Dtetrich  Behrens  in  Giessen. 


bacile , 

älter  bacille,  nprov.  bacilo,  der  Meerfenchel,  das  Bacillenkraut, 
Bacillen,  Seebacillen,  crithmum  maritimum,  wird  im  Dictionnaire 
generale  seit  dem  16.  Jahrhundert  nachgewiesen:  Une  Sorte  d’herbe 
qu’on  appelle  de  la  bacille  (R.  Est.).  Zur  Etymologie  wird  ebenda 
bemerkt:  „semble  emprunte  du  latin  bacillus,  baguette,  ä cause 
de  la  forme  des  racines  de  cette  plante“.  Littre  verzeichnet 
das  Wort,  ohne  über  die  Herleitung  sich  zu  äussern.  Bei  Diez, 
Scheler  und  Körting  fehlt  es.  Da  demselben  begrifflich  genau 
lat.  batis  (Plinius)  entspricht,  das  im  Gelehrtenlatein  als  baticula 
begegnet,  so  lässt  sich  in  dem  französischen  Worte  lat.  *baticilla 
in  halbgelehrter  Weiterbildung  erkennen.  Lat.  baticula  ver- 
zeichnet Nemnich,  Polyglotten-Lexicon  der  Naturgeschichte  I, 
Sp.  1280.  Vgl.  H.  Grassmann,  Deutsche  Pflanzennamen  S.  107. 

norm,  canique. 

Joret  verzeichnet  Essai  sur  le  patois  normand  du  Bessin 
p.  64  canique  neben  canete  mit  der  Bedeutung  „billeu  und  stellt 
es  zu  cane  „femelle  du  canard“.  Das  Neuprovenzalische  bietet 
canico,  canique  „bille  de  pierre  avec  laquelle  les  enfants  jouent, 
en  Bearn“  (Mistral,  Tresor ),  ferner  gnico  „boulette  pour  jouer 
plus  grosse  que  les  autres,  en  Guienne“  (ib.).  Mistral  äussert 
sich  über  die  Herkunft  von  gnico  nicht,  in  canico,  canique * 
erkennt  er  lat.  canica  „boule  de  son  qu’on  donnait  aux  chiens“. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  von  Joret  und  Mistral  ver- 
suchten Herleitungen  wenig  befriedigend  sind.  Mir  scheint  nicht 
zweifelhaft,  dass  die  genannten  Wörter  den  gleichen  Ursprung 
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haben  mit  picard.  quenecques,  qnecques,  quenique  „petites  billes 
en  terre  cuite,  seryant  ä divers  jeux  de  gar^ons“  (Vermesse, 
Dict.  du  pat.  de  la  Flandre  frang.  p.  417),  wall,  kinike , quenike 
„petite  bille  en  terre  cuite“  (Grandgagnage , Dictionnaire 
11,109),  Mons  kenique , knike  „petite  boule  de  terre  vernissee 
seryant  de  jouet“,  die  Sigart,  Glossaire  etymologique  montois , auf 
germanischen  Ursprung  mit  Recht  zurückführt.  Es  entsprechen 
vlämisch  hiikJcel  „knikker,  gebakken  aarden  klootje,  ook  jibber 
genoemd“  (Schuermans,  Algem.  vlaamsch  Idioticon  s.  v.),  ndl.  nd. 
knicker  oder  JcniJcJcer,  ostfries.  knikker  „Thonkugel,  Thonkügelchen, 
womit  die  Knaben  spielen,  nhd.  auch  Schnell-  oder  Knipp-Kugel 
und  nd.  Klicker  genannt“  (ten  Doornkaat  Koolman,  Wörter!).  d. 
ostfries . Spr.  II,  S.  306).  Wann  das  germanische  Wort  zuerst 
in  das  Französische  gedrungen  ist,  wird  sich  schwer  nach- 
weisen  lassen.  Französische  Wörterbücher  des  18.  Jahrhunderts 
verzeichnen  es  als  der  botanischen  Terminologie  angehörig. 
S.  Schmidlin,  Catholicon  ou  Dictionnaire  universelle  de  la  langue 
frangaise,  cnic  s.  m.,  Nemnich,  Polyglott en-Lexicon  der  Natur- 
geschichte II,  Sp.  88  f.,  franz.  guenic , pois  queniques , cniquier 
neben  holländisch  Kiikkerlooom,  engl,  nickar  tree  als  Benennungen 
für  Guilandina  bonduc,  einen  dornartigen  Strauch,  von  dem 
Nemnich  l.  c.  Sp.  89  folgende  Beschreibung  giebt:  „.  . . trägt 
Schoten,  worin  sich  zwey,  drey,  auch  vier  runde,  sehr  harte 
glatte  Körner  befinden,  ungefähr  so  gross  wie  die  Schüsser  oder 
Schnellkäulchen,  womit  die  Knaben  spielen;  man  nennt  sie 
Klitsjis,  auch  Klietjes\  die  Indianer  gebrauchen  sie  zu  einem 
gewissen  Spiel,  welches  sie  Tsjoncka  nennen“.  Ich  wage  nicht 
zu  entscheiden,  ob  zu  demselben  Wortstamm  auch  wall,  kinai 
„testicule“  (Remacle,  Dict . wallon.-frang.  2.  Aufl.  II,  165)  gehört. 

Als  Spielbezeichnung  taucht  im  Französischen  etwa  gleich- 
zeitig mit  cnic,  queniques  etc.  gleichbedeutendes  canette  auf. 
S.  [Prevost]  Manuel  lexique  ou  dict.  portatif  des  mots  frang. 
dont  la  signific.  riest  pas  famil.  a tout  le  monde  (Nouv.  ed.  1755) 
I,  p.  165:  „ Canette  est  aussi  le  nom  d’un  jeu  d’Enfant,  et  d’un 
globule  de  marbre  ou  de  terre  cuite,  qui  en  est  1’instrument“. 
Hierher  entlehnt  ist  wohl  die  Bemerkung  Schmidlins  im  Catholicon : 
„ canette  heisst  auch  ein  Kinderspiel  mit  Schussern,  d.  i.  mit 
kleinen  Kugeln  von  Marmor  oder  gebrannter  Erde,  welche  gleich- 
falls canettes  genannt  werden“.  Eine  ausführliche  Beschreibung 
des  in  Frage  stehenden  Spiels  giebt  das  Dictionnaire  de  Trevoux 
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(1771)  s.  v.  canette,  wo  noch  bemerkt  wird,  dass  dasselbe  in  der 
Bretagne  und  in  Anjou  sehr  verbreitet  sei  und  dass  für  canette 
in  Paris  goUlle  gesagt  werde.  Heute  finde  ich  canet(te)  bezeugt 
für:  Bessin,  s.  Joret  l.  c.  canete\  Orne,  s.  Edelestand  et  Alfred 
Dumeril,  Biet,  du  patois  norm.  p.  57,  canette , petite  bille  de 
marbre,  ygl.  auch  Du  Bois-Travers,  Gloss.  du  pat.  normand  p.  65, 
norm,  canette , petite  boule  de  marbre  avec  laquelle  jouent  les 
enfants;  Bas-Maine,  s.  Dottin,  Glossaire,  Jcanet  „bille  a jouer. 
Le  mot  Uy  est  inconnu“;  Haut -Maine,  s.  de  Mfontesson], 
Vocabulaire. , canette  „petite  bille  avec  laquelle  jouent  les  enfants“; 
Blaisois,  s.  Thibault,  Glossaire ) canette  „bille  ä jouer:  Une 
canette  en  agathe“;  Yendom ois,  s.  Martelliere,  Glossaire , canette 
„bille  ä jouer.  — Les  enfants  jouent  aux  canettes“;  la  Marche 
und  Bas  Berry,  s.  Jaubert,  Glossaire , canette  „ chique  ou  bille 
dont  se  servent  les  enfants  dans  leurs  jeux:  jouer  aux  canettes 
Als  Nebenformen  verzeichnet  A.  Dagnet,  Le  patois  manceau  tel 
qu'il  se  parle  entre  Le  Mans  et  Laval , Mnnette,  quoenette , cainette. 
Was  die  Etymologie  angeht,  so  sehen  Littre  und  Joret  in  dem 
Worte  ein  Deminutivum  von  cane , Ente,  ohne  den  Versuch  zu 
machen,  die  Bedeutung  beider  Wörter  in  Einklang  zu  bringen. 
Nach  anderen  liegt  das  Verbum  caner  (choquer,  toucher  etc.)  zu 
Grunde,  das  aber  selbst  der  Erklärung  bedarf  und  weniger  früh 
belegt  ist  als  canette.  Da  canette  ( hinnette , quoenette , cainnette ) 
und  canique  (quenique  etc.)  sich  begrifflich  genau  decken  und, 
wie  oben  bemerkt,  im  Patois  du  Bessin  canete  und  canique  neben- 
einander sich  nachweisen  lassen,  so  ist  es  vielleicht  gestattet, 
für  die  beiden  Wörter  dasselbe  Etymon  anzunehmen,  so  dass 
in  canette  das  scheinbare  Suffix  -ique  von  canique  durch  das 
wirkliche  Suffix  -ette  ersetzt  worden  wäre.  ‘) 


J)  Ausser  den  genannten  begegnen  im  Provenzalischen  und  Französischen 
zahlreiche  andere  Bezeichnungen  des  in  Frage  stehenden  Kugelspiels,  resp. 
der  dabei  verwendeten  Kugeln  (dtsch.  Knicker,  Klicker,  Klucker,  Klitscher, 
Schusskngel,  Schusser,  Schnellkügelchen,  Schneller,  Knippkugel,  Knippkäulchen, 
Schnippkäulchen,  Schnellkäulchen,  Käulchen,  Marmel,  Marbel,  Märbel,  Murmer, 
Murmel,  Hüller,  Löper,  Picker,  Spagonerl,  Steinerl,  Stainlein,  Stainert).  Die 
folgenden  prov.  Ausdrücke  sind  Mistrals  Tresor  entnommen,  wobei  zu  be- 
merken ist,  dass  die  dort  gegebenen  Erläuterungen  nicht  in  jedem  einzelnen 
Falle  mit  Sicherheit  erkennen  lassen,  welche  Art  Kugeln  gemeint  ist:  becloulo, 
bilho,  boucarello,  bouleto,  boulo,  brouqueto,  cascaveu,  fourbialo,  gaholo,  (a)galo 
(vgl.  H.  Schuchardt,  Rom.  Zs.  XXV,  247  Anm.),  goubilho,  mabreto,  moucardo, 
pistarello.  Von  französischen  Bezeichnungen  merkte  ich  mir  ausser  den 
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elinguet 

„piece  de  bois  qui  sert  ä arreter  le  cabestan“,  nach  Röding, 
Wörterb.  d.  Marine  II,  Sp.  242  „hölzerne  oder  eiserne  Sperrkegel, 
welche  den  Rücklauf  der  Spillen  [starke  Winden,  die  auf  grossen 
Schiffen  zum  Lichten  des  Ankers  etc.  dienen]  verhindern“,  soll 
nach  dem  Dictionnaire  general  eine  Ableitung  von  elingue  (ahd. 
slinga ) sein,  worunter  man  in  der  Seemannssprache  ein  Seil 
versteht,  das  an  seinen  beiden  Enden  mit  einer  doppelten  Schlinge 
oder  auch  mit  Haken  versehen  ist,  um  Lasten  zu  heben.  Diese 
Herleitung  erscheint  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  beider 
Wörter  nicht  annehmbar.  Elinguet  deckt  sich  vielmehr  seiner 
Bedeutung  nach  vollständig  mit  linguet  (span.  port.  lingueta ), 
das  im  Biet,  gener.  mit  „Piece  de  bois  chevillee  sur  le  pont 
d’un  navire,  qu’on  engage  dau£  les  dents  du  cabestan  pour 

bereits  genannten  an:  bitte',  bidon  s.  Thibault,  Glossaire  du  pays  blaisois 
p.  50:  bidon,  s.  m.  grosse  „canette“,  grosse  bille  ä jouer;  bonque  (Valenciennes); 
cassidoine,  s.  N.  Duez,  Dictionarium  germanico  - gallico  -latinum  1646  s.  v. 
Klicker;  chetaine  (Montbeliard);  böme,  bombe  s.  Sigart,  Gloss.  etymol.  montois 2 
p.  132  s.  v.  courtau ; cada  Malmedy,  s.  Grandgagnage,  Dictionnaire  II,  S.  509; 
chique;  courtau  courtiau,  Mons  s.  Sigart  l.  c.;  criskene  cruskene  Lüttich,  s. 
Grandgagnage  l.  c.  1, 141;  cliakete  ib.  I,  149;  globille  s.  Vermesse,  Dict.  du 
pat.  de  la  Flandre  frang.  s.  v.  mabre;  qobille;  ma,  Grandgagnage  l.  c.  II, 
p.  47  „grosse  chique  ä jouer“;  rndie  ib.;  marquelet,  bille  de  terre  cuite,  s. 
Jaubert,  Gloss.  du  Centre  s.  v.;  marbre  mabre  mabe  mape  marpe;  merbele 
merbeul  Verviers,  s.  Grandgagnage  l.  c.  II,  p.  106.  Unter  diesen  entspricht 
chetaine  (bille),  wie  Contejean,  Glossaire  du  pat.  de  Montbeliard  Einleitung 
§3  bemerkt,  deutschem  Stein.  Vgl.  damit  das  oben  nach  Böhme,  Deutsches 
Kinderlied  und  Kinderspiel  S.  615  erwähnte  Steinerl,  sowie  Stainlein,  Stainert, 
die  bei  Schmeller,  Bayer.  Wörterb.,  verzeichnet  sind.  Germanischen  Ursprungs 
ist  ebenso  u.  a.  bonque,  das  Vermesse  l.  c.  s.  v.  quenecques  mitteilt.  Vgl. 
Schuermans,  Idioticon,  bonket  „groote  knikker  of  bal,  dien  men  bij  het  bikkel- 
of  pikkelspel  op  eenen  steen  op  en  neör  doet  botten  (springen)  . . . “ S.  auch 
de  Bo,  Westvlaamsch  Idioticon  p.  144.  Es  ist  dasselbe  Wort  wie  ndl.  bonk, 
mnd.  bunk,  ostfries.  bunke  bunk  „Knochen“.  Nach  Doornkaat  Koolman, 
Ostfries.  Wörterb.,  übersetzt  Kilian,  Etymol.,  mndl.,  mfläm.  boncket  mit 
globulus  osseus,  wodurch  wohl  jeder  Zweifel  an  der  etymologischen  Zusammen- 
gehörigkeit der  genannten  Wörter  beseitigt  wird.  Noch  seien  erwähnt  die 
von  Sigart  l.  c.  aufgeführten  Bezeichnungen  bouquette  „jeu  de  petites  Alles, 
osselets  de  mouton  pour  jouer  ä ce  jeu,  morceau  de  cuivre  de  la  forme  de  ces 
osselets“  und  bouquiau  „boule  de  terre  cuite,  de  fer,  pour  jouer  au  jeu  de 
bouquette11,  ferner  la  Hague  bouquets  „osselets  pour  jouer  . . Les  deux  p’tites 
jouaient  es  bouquets,  c’est  ä dire  jonglaient  avec  des  osselets“  (J.  Fleury, 
Essai  p.  142).  Wegen  Knöchelspiel  als  Vorstufe  des  Spiels  mit  Steinchen 
s.  Grimm,  Wörterbuch  V,  385  s.  v.  Kegel  d. 
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l’empecher  de  se  devirer“  erläutert  wird.  Es  steht  nichts  im 
Wege,  beide  auch  für  etymologisch  identisch  zu  halten.  Wenn 
nun  die  Verfasser  des  Dict.  gener.  s.  v.  linguet  zur  Etymologie 
dieses  Wortes  bemerken  „semble  emprunte  d’une  forme  proveng. 
lenguet , non  attestee,  proprt.  petite-langue “,  so  haben  sie  damit 
das  Richtige  getroffen,  insoweit  als  sie  lat.  lingua  als  Grund- 
lage annehmen.  Ein  provenzalisches  * lenguet  als  nächste 
Vorstufe  von  franz.  linguet  anzunehmen,  scheint  mir  dagegen 
unnötig,  da  auch  in  Nordfrankreich  auf  weitem  Gebiet  lingua  als 
lingue  (l$g)  resp.  linwe  (Uw)  mit  $ heute  begegnet.  Vgl.  u.  a. 
L.  Vermesse,  Dict.  du  pat . de  la'Flandre  fr.,  lingue,  Jouancoux 
et  Devauchelle,  Etudes  p.  servir  ä un  gloss.  etym.  du  pat.  pic.  II, 
S.  111  laingue  „forme  picarde  dans  certaines  localites  du  frangais 
langue “,  Niederländer,  Mundart  von  Namur,  Uw  (Rom.  Zs.  XXIV, 
300),  Grandgagnage,  Dict.  etym.  II,  29  linwe,  Du  Bois  und  Travers, 
Gloss.  du  pat.  norm.,  lingue  und  linguer  (parier,  jaser),  ferner 
Jaubert,  Gloss.  du  Centre,  lingue,  l’Abbe  Rousseau,  Gloss.  poitev. 2, 
lingue.  Das  anlautende  e in  elinguet  erklärt  sich  in  der  Rom . 
Zs.  xiii,  407  angegebenen  Weise:  also  etwa  lefs]  linguets,  — 
V elinguet  V elinguet  wie  le[s]  cisiaus  — Vecisiau  Vecisiau.  Zu 
den  a.  a.  0.  aufgeführten  Wörtern  mit  agglutiniertem  e lassen  sich 
zahlreiche  andere  stellen,  z.  B.  bürg,  etoi,  s.  Noei  de  Borguignon 
de  Gui-Barözai  p.  p.  Fertiault  (Paris  1842),  S.  294  „On  disait 
du  chanoine  La  Chaume,  ä Dijon,  qu’il  ne  confessait  que  sur  les 
etoi  . . . Hai,  monsieu  (disait-il  ä M.  Gontier,  alors  grand-vicaire), 
baille  moi  du  moin  lai  parmission  de  confesse  su  les  etoi  . . 
ferner  picard.  eleunettes  lunettes  (Jouancoux,  Etudes  p.  I);  blaisois 
eflamme,  Schwertlilie:  des  efiammes  jaunes  (s.  Thibault,  Glossaire 
p.  132);  picard.  ecignolle  (eschignolle,  essignolle,  essingnol)  statt 
cignolle  chignolle,  die  Devauchelle  (s.  Jouancoux,  Etudes  I,  p.  197) 
mit  Recht  auf  ciconia  zurückführt; ])  wahrscheinlich  auch  Bessin 
elingue,  espece  de  gode  (Gadus  molva),2)  neben  schriftfranz.  lingue. 


9 Mit  G.  Cohn,  Die  Suffixivandlungen  im  Vulgärlatein  p.  258  f.  leite  ich 
auch  echignole  (Spindel,  in  der  Knopfmacherei)  aus  ciconiola  her.  Vgl.  wegen 
anderer  Weiterbildungen  von  ciconia  Thomas,  Essais  p.  265  ff-,  Cohn,  ArcJi.für 
neuere  Spr.  CIII,  S.  229  und  schon  Menage : „ soignole  de  puits.  Instrument  ä tirer 
de  l’eau  d’un  puits.  De  ciconiola.  Isidore,  XX.  15.  parlant  de  la  grue,  instrument 
de  Jardinier  pour  tirer  de  l’eau:  Hoc  instrumentum  Hispani  ciconiam  vocant . . .“ 
2)  Joret,  Essai  s.  le  pat.  norm,  du  Bessin  p.  89  sieht  in  dem  Wort 
eine  Weiterbildung  von  ahd.  slinga.  Vgl.  dagegen  A.  Thomas,  Romania 
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germia , germe. 

Über  germia  „agna,  ovis  quae  nondum  parit“  (Du  Cange) 
bemerkt  A.  Thomas,  Romania  XXIX,  S.  180  „Du  Cange  a de  ja 
rapproclie  de  germia  le  picard  germe  (cf.  les  articles  germe  1, 
germelette  et  germette  de  Godefroy);  il  me  parait  certain  que  le 
manceau  jarce  se  rattache  au  meme  radical,  bien  que  je  ne  vois 
pas  nettement  le  rapport  de  la  desinence  avec  celle  de  germia . 
Quand  ä germia  lui-meme,  je  ne  sais  rien  sur  son  compte“.  Ich 
notierte  mir:  pic.  germe  und  gerne  „agneau  f enteile  dans  sa 
premiere  annee“  (Jouancoux  et  Devauchelle,  Etudes  II,  19), 
Picquigny  germer  „avorter,  en  parlant  des  brebis“  (ib.) , wall. 
germott  „brebis  d’un  an“  (Remacle,  Dictionnaire 2,  s.  Grandgagnage, 
Dictionnaire  germote,  Rolland,  Faune  populaire  V,  123  germotte), 
wall,  gernon  „jeune  brebis“  (Lobet,  Eiet,  wallon-frangais ; Grand- 
gagnage l.  c.  11,531).  Mndl.  germe  (< geerme ) „Ooilam,  ooi,  die 
nog  niet  gelammerd  heeft“  (Verwijs  en  Yerdam,  Middelneder- 
landsclti  Woordenb.,  hier  weitere  Nachweise),  ndl.  garm,  germ  (in 
de  Betuwe)  „.  . . in  gewestelijke  spraak,  vooral  in  Gelderland, 
Utrecht  en  Limburg.  Ooi,  die  nog  niet  gelammerd  heeft.  In 
den  Teuth.  dor  ouwe , ovis  femella , ooi,  bij  Kil.  door  ovis  matrix, 
ooi,  en  agna,  ooilam,  verklaard“  ( Woordenboeic  der  nederlandsche 
taal  von  de  Vries  etc.),  vläm.  germ,  girm  „ooilam,  bij  de  scliapen 
(Limb.)“  (Schuermans  Algemeen  vlamsch  Idioticon ),  dtscli.  Gärm- 
lamm  Coblenz  (Nemnich,  Allgem.  Polyglottenlex.  d.  Naturgeschichte 
II  s.  v.  ovis  aries);  über  mundartlich  deutsche  Benennungen 
vgl.  u.  a.  noch  W.  Crecelius,  Oberhessisches  Wörterb.  s.  v.  gerbel- 
lamm : Germchen,  Germ-,  Germe-,  Görmlamm  (aus  dem  Wester- 
wald) etc.  Was  die  etymologischen  Beziehungen  der  genannten 
Wörter  angeht,  so  scheint  mir  festzustehen,  dass  pik.  germe 
gerne  und  wall,  germot  gernon  zu  lat.  germen  „Sprössling,  Ab- 
kömmling“ gehören,  wie  dies  Jouancoux  und  Devauchelle  l.  c. 
für  die  pikardischen  Bezeichnungen  bereits  angenommen  haben. 
Eine  ähnliche  Begriffsentwickelung  zeigen  in  Südfrankreich  fedo, 
feio,  fedeto,  fedouno  etc.  (s.  Mistral,  Tresor,  Rolland,  Faune  popul . 

XXV,  821  und  Dict.  general  s.  v.  lingue.  Auffallend  ist,  dass  in  der  See- 
mannssprache  französischem  elingue  de  corde  (span,  eslinga,  engl,  slings), 
dessen  Ableitung  aus  slinga  nicht  wohl  in  Zweifel  gezogen  werden  kann, 
ebenfalls  deutsch  Länge  oder  Lenge,  dän.  Länge  (Fad-lsenge),  schwed.  länga, 
holl,  leng  entsprechen.  S.  Röding,  Allgem.  Wörterb.  der  Marine  II,  Sp.  16  f. 
Sind  hier  die  germanischen  Ausdrücke  vom  französischen  beeinflusst? 


Zur  Wortgeschichte  cles  Französischen. 


239 


7] 


V,  123,  Ferrand,  Rev.  des  pat.  IV,  231).  In  Bezug  auf  die  Form 
ist  zu  bemerken,  dass  in  gerne,  gernon  lat.  m’n  nach  Konsonant  n 
ergeben  hat,  wie  z.  B.  noch  in  mont.  jarnon  oeil  d’une  pomme 
de  terre  (Sigart,  Glossaire 2 s.  v.),  poit.  gernon  le  gerne  des 
semences  (Beauchet-Filleau,  Essai  s.  le  pat.  poitevin  p.  131), 
vallee  d’Yeres  gerne  „gerne:  Un  bieu  gerne  un  homme  laid,  par 
ironie  (Delboulle,  Glossaire  s.  v.),  Bessin  jene  germer  (Joret, 
Essai),  jene  germe  (ib.).  ’)  Wenn,  wie  auch  Thomas  mit  Du  Cange 
annimmt,  mtlt.  germia  zu  pikard.  germe  gehört,  so  wird  man 
darin  eine  in  vulgärlateinischer  oder  auch  erst  in  romanischer 
Zeit  entstandene  Ableitung  mit  dem  unbetonten  Suffix  -ia  zu 
erkennen  haben.  In  betreff  der  germanischen  Benennungen, 
welche  sämtlich  im  Anlaut  die  palatale  Media  aufweisen,  ist 
zu  beachten,  dass  sie  auf  einem  Gebiet  begegnen,  das  dem 
romanischen  benachbart  ist.  Die  Germanisten  mögen  entscheiden, 
ob  darin  Lehnwörter  aus  dem  Lateinischen  sich  erkennen  lassen 
oder  ob  ein  germanischer  Stamm  vorhanden  ist,  auf  den  sie 
zurückgeführt  werden  können.2)  Dass  jarce  etymologisch  zu 
germia  germe  gehört,  hält  A.  Thomas  für  sicher,  obgleich  die 
Entwickelung  des  Wortes  nicht  völlig  durchsichtig  sei.  Ich 
möchte  demgegenüber  darauf  hinweisen,  dass,  während  germe 
gerne  (ebenso  die  genannten  germanischen  Wörter)  ihrer  etymo- 
logischen Grundlage  germen  entsprechend  stets  das  „junge“  Schaf 
bezeichnen,  jarce  jerce  nicht  ausschliesslich  in  dieser  Bedeutung 
begegnen.  Vgl.  bessin  jerse,  jerche  brebis  qui  n’a  pas  encore 
porte  ou  brebis  sterile  (Joret  l.  c.,  hier  bereits  der  Hinweis  auf 
jercia  Du  Cange);  Du  Bois -Travers,  Glossaire  du  pat.  norm., 
gearse  brebis  pleine  (Alengon),  gerse  brebis  dans  l’etat  de 
gestation  (Bayeux),  gerse  vieille  brebis  (Alengon),  gerque  brebis; 
La  Hague  gerche  jeune  brebis  (Fleury),  Bas -Maine  jars  petite 


9 Mit  Unrecht  sieht  Joret  l.  c.  in  jenote,  racine  du  Carum  bulbocastanum 
eine  Ableitung  aus  jene  germe.  S.  über  das  Wort  A.  Thomas,  Romania 
XXIX,  177  f.  und  bereits  Jouancoux  et  Devauchelle,  Essai  s.  y.  gernotte 
jarnote  und  gerbelet.  Vgl.  noch  wall,  ernote,  das  Grandgagnage,  Dict.  11,2, 
auf  altfläm.  eerdnot  zurückführt.  Nach  Martelliere,  Glossaire  du  Vendömois, 
bedeuten  anoute  anute  in  dem  von  ihm  behandelten  Patois  centaurea  pratensis. 
Nemnich,  Polyglottenlexicon  d.  Naturgesch.  I,  verzeichnet  s.  v.  bunium  bulbo- 
castanum frz.  jarnote  neben  la  terre-noix,  la  chataigne  de  terre,  le  suron,  la 
churle,  panais  sauvage. 

2)  Vgl.  van  den  Helten,  Proeven  van  Woordgronding , Eerste  Stukje, 
Utrecht  1859,  S.  15  ff. ; Grimm,  Wörterbuch,  s.  v.  Gerbellam. 
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brebis  (ob  im  Sinne  von  jeune  brebis,  lässt  sich  ans  Dottin’s 
Glossaire  nicht  ersehen).  Gehört  hierher  auch  südfranz.  garcho 
„vieille  brebis  de  sept  ä neuf  ans,  qu’on  engraisse  pour  le  couteau, 
brebis  sterile,  brehaigue,  en  Rouergue“  (Mistral)? 


guiche 

„synonyme,  dans  le  nord  de  la  France,  de  bätonnet,  Sorte  de 
jeu  d’enfant,  dit  aussi  ailleurs  guillet“  (Littre).  Damit  identisch 
ist  guisse  (jeu  de  la  guisse)  „Jeu  de  garqons,  consistant  ä lancer, 
ä l’aide  d’un  bäton,  un  morceau  de  bois,  pointu  aux  deux 
extremites,  et  appele  guisse “ (L.  Vermesse,  Biet,  du  patois  de  la 
Flandre  frang).  Jouancoux  und  Devauchelle  verzeichnen  Etudes 
II,  49  guise  mit  der  Bemerkung  „la  forme  du  Hainaut  est  guiche, 
celle  de  Lille  guisse “ und  geben  die  folgende  Beschreibung  des 
betreffenden  Spiels  „La  guise  est  un  petit  bäton  long  de  quatre 
ou  cinq  pouces,  aminci  ä ses  deux  extremites,  rond,  arrange  de 
fagon  ä ce  qu’il  fasse  facilement  bascule.  Un  enfant  le  pose 
sur  une  pierre  ou  sur  un  morceau  de  bois  et  on  le  fait  sauter 
bien  loin  en  frappant  l’un  des  deux  bouts  avec  un  bäton  plus 
long:  les  autres  joueurs  doivent  le  recevoir  dans  leur  main  ou 
dans  leurs  casquettes.  Ce  jeu  est  en  usage  non  pas  seulement 
dans  le  Ponthieu,  comme  le  dit  l’abbe  Corblet,  mais  dans  tous 
les  departements  du  Nord  . . .“  Phonetisch  sind  guisse,  guise 
vermutlich  gHs,  gHs,  wie  Edmont  im  Lexique  Saint-Polois  für 
das  von  ihm  untersuchte  Patois  angiebt.  Nach  ihm  begegnen 
in  St.  Pol  beide  Formen  mit  teilweise  differenzierter  Bedeutung 
nebeneinander:  „gHs!  cri  avertissant  que  la  gHs  va  etre  lancee“. 
Guiche  ist  auch  für  das  patois  blaisois  (s.  A.  Tliibault,  Glossaire) 
und  für  das  patois  vosgien  (s.  Haillant,  Bidionnaire)  nach- 
gewiesen. Über  die  Herkunft  des  Wortes  bemerken  Jouancoux 
und  Devauchelle  l.  c.  „Le  mot  guise  nous  vient  du  Nord,  neerl. 
ivip  stokje,  mot  compose  de  wip,  branle,  bascule,  et  stoikje,  petit 
bäton,  litteralement:  petit  bäton  basculant.  »Le  bätonnet : certain 
jeu  d’enfant : wipstokje,  dit  Halma.«  Le  type  de  guise  est  wipsV 
qui  a subi  une  apocope  dans  la  bouche  des  enfants  flamands. 
Cette  apocope  parait  d’autant  plus  naturelle  que  l’une  des  regles 
du  jeu  en  question,  oblige  l’enfant  qui  va  livrer  ä crier  le  nom 
du  bäton  {Guise!)  pour  fier  l’attention  des  autres  joueurs,  de 
meme  qu’au  jeu  de  tamis  le  livreur  crie  : balle!  avant  de  la 
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lancer;  dans  les  deux  circonstances,  une  seule  syllabA:  suffit“. 
Die  hier  angenommene  Entwickelung  von  wipstoJcje  zu  wipst' 
und  weiter  zu  guiche,  guis  ist  in  lautlicher  Beziehung  nicht 
wohl  möglich.  Der  franz.  Form  guiche  würde  eher  nd.  wippche 
genügen.  Vgl.  Namur  pirwiche,  Hu y piwiche,  die  nd . spire-wippche 
in  Aachen  entsprechen  (Grand gagnage,  Didionnaire  II,  229  f. 
s.  v.  piweie).  Neben  dem  Stamm  wip  kommt  für  die  Erklärung 
der  in  Frage  stehenden  französischen  Wörter  germ.  wislc  (s. 
Th.  Braune,  Rom.  Zs.  XVIII,  529  zu  altfrz.  guischet)  in  Betracht: 
nach  Doornkaat  Koolman,  Osfries.  Wörterb.,  ostfries.  wisken  sich 
rasch  bewegen,  huschen,  schlüpfen;  nd.  wischen , wisken-,  mnd. 
wische ; ndl.  mndl.  wisschen  zieh  snel  bewegen,  uitwijken, 
ontsnappen  (Franck,  Etymol.  Woordenb.  s.  v.);  ahd.  wiskan ; mhd. 
wischen ; dazu  mnl.  wisch  beweglich  und  ostfries.  ivisk  Wisch, 
rasche  Bewegung,  Husch,  rasch  vorbeihuschendes  Etwas  etc. 
Beachte  ferner  ndl.  wisch  Zweig,  vläm.  wis  wisse  (Diminut. 
wiske ) „dünne  toaie  boomloot,  buigzame  twijg,  teen,  roede, 
fr.  scion,  baguette,  brin  d’osier,  de  saule,  rouette,  verge,  houssine, 
eng.  switch“  (de  Bo,  Westvlaamsch  Idioticon  s.  v.  ivisse-,  Schuermans, 
Algemeen  vlaamsch  Idioticon  s.  v.  wis),  über  deren  etymologische 
Beziehungen  Franck  l.  c.  s.  v.  wisch  und  wisschen  handelt.1) 


9 Es  existieren  in  Frankreich  zahlreiche  andere  Benennungen  des  in 
Frage  stehenden  in  verschiedenen  Varietäten  weit  verbreiteten  Stäbchen- 
spiels (dtsch.  Meggerlen,  Tribelspiel,  A’ig gelschlagen,  Knudeispiel,  Porscheck, 
Minke  etc.),  wie  bätonnet,  bille  (Littre  2 bille),  bistoquet  (Littre,  s.  auch 
Martelliere,  Gloss.  du  Vendömois  47),  boutenet  (picard.,  nach  Jonancoux  und 
Devauchelle  l.  c.  verderbt  aus  bätonnet ),  bisquinet  (Grosley,  Ephemeridcs 
11,161  „jeu  d’enfans  avec  un  grand  et  un  petit  bäton“;  vermutlich  eine 
Kompromissbildung  aus  bistoquet  und  gleichbedeutendem  quinet),  brisz  (Grand- 
gagnage, Dict.  11,511:  jower  as  brisz  = jouer  au  bätonnet,  s.  ib.  II  Aver- 
tissement p.  XV  bris’  und  Namur  briclie ),  chera:  jower  ä cliera  (Grandgagnage, 
Dict.  II  Avertissement  p.  XV,  s.  v.  brisc ),  caie-burn'e : jower  ä caie-burne  (ib.), 
clinge-bowe  (Malmedy,  s.  ib.  II,  511  f.  jower  ä clinge-bowe  = jouer  au  bätonnet), 
court -bäton  (Mistral,  Tresor  s.  v.  biso),  guillet  (Littre;  zu  dtsch.  kegil,  s. 
Puitspelu,  Dict.  etymologique  du  pat.  lyonnais  s.  v.  deguilli  und  vgl.  nprov. 
gleichbedeutendes  quilho-la.  Wegen  g für  k im  Anlaut  vgl.  Horning,  Rom.  Zs. 
XXVIII,  218  s.  v.  g$yte),  macriot  (Labourasse,  Gloss.  du  pat.  de  la  Meuse), 
picarelle  pigarelle  (Vendömois,  von  Martelliere,  Glossaire  s.  v.  mit  bätonnet, 
bistoquet  umschrieben),  pirlipipi  (La  Hague,  s.  Fleury,  Essai  p.  281  „bätonnet, 
jeu  d’enfant  qui  consiste  ä faire  sauter  un  petit  bätonnet  ou  baculo  ä l’aide 
d’un  plus  long  et  ä le  lancer  d’un  second  coup  ä la  plus  grande  distance 
possible“),  pirli  (Bessin,  s.  Joret  p.  143  „petit  bäton  de  15  ä 20  centimetre 
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guignette 

„ein  Werkzeug  der  Kalfaterer,  welches  die  Gestalt  eines  Nath- 
haken  hat,  aber  sich  darin  von  demselben  unterscheidet,  dass 
die  äussere  Seite  der  Klinge  schneidend  ist,  solche  dient  statt 
eines  Scharfeisens,  die  Nathen  weiter  zu  machen,  damit  das 
Werk  hineingeschlagen  werden  kann“  (Röding,  Wörterbuch  der 
Marine  III  Franz.  Index  Sp.  206).  Eine  verwandte  Bedeutung 
hat  guignette  heute  im  Poitevinischen:  „petit  instrument  en  fer 
emmanche  fort  long  et  dont  la  lame  a la  forme  d’une  serpette 
dont  le  tranchant  serait  ä la  partie  exterieure.  II  sert  pour 
couper  les  racines  des  chardons  etc.,  qui  croissent  dans  les 
champs“  (H.  Beauchet-Filleau,  Essai  s.  le  pat.  poit.  p.  144).  Bei 
Diez,  Scheler  und  Körting  fehlt  das  Wort.  Littre  verzeichnet 
es,  ohne  über  die  Etymologie  sich  zu  äussern.  Die  Herausgeber 
des  Dict.  general  bezeichnen  die  Herkunft  als  unbekannt.  Die- 
selbe ist,  glaube  ich,  leicht  zu  bestimmen.  Guignette  gehört 
zur  weit  verbreiteten  Sippe  der  französischen  Wörter,  die  auf 
lat.  cuneus  zurückgehen.  Am  nächsten  steht  nach  Form  und  Be- 
deutung picard.  cuignette,  das  Jouancoux  Etudes  I,  p.  145  richtig 
deutet  und  woneben  er  durch  die  Schriftsprache  beeinflusstes 
coignette  nachweist.  Zur  Bedeutung  des  pikardischen  Wortes 
wird  bemerkt,  dass  es  eher  petite  hache  als  petite  cogne'e  bedeute. 
In  einem  Inventar  des  17.  Jahrhunderts  wird  es  mit  sarpe  zu- 
sammengestellt: „Une  sarpe,  une  cuignete “ (Amiens  1620).  Der 
Bedeutung  nach  abliegend,  aber  ebenfalls  hierher  gehörig  ist 
norm,  quignete  „petite  cheville  qui  sert  ä serrer  la  cordelette 
du  sac  des  ecoliers“,  das  Joret,  Le  pat.  norm,  du  Bessin  p.  151, 
auf  eine  keltische  Pflanzenbezeichnung  chwyn  zurückführen  will. 
Das  tertium  comparationis  bildet  die  Form  der  mit  guignette , 

appointe  par  les  deux  bouts,  qu’on  fait  rebondir  en  le  plagant  sur  un  creux 
et  qu’on  lance  ä l’aide  du  baculo  . . .“),  quene  (Labourasse  l.  c. ; nach  derselben 
Quelle  im  Eisass  quinet,  im  Departement  Doubs  quenet ; beachte  auch  guinet 
Thibaut,  Gloss.  du  pays  blaisois  und  quinet  in  Lyon.  Dass  das  Wort,  wie 
Puitspelu  l.  c.  annimmt,  zu  lat.  cunea  gehört,  darf  zweifelhaft  erscheinen), 
hiouste  (Yonne,  s.  Jossier,  Dictionnaire) , pi  (Beaune,  s.  Bigarne,  Patois  et 
Locutions  du  Pays  de  Beaune).  Provenzalische  Benennungen  sind  (nach 
Mistral,  Tresor ):  biso,  bisoc  (von  M.  umschrieben  mit  bätonnet,  court -bäton 
und  cochonnet),  biho,  bilho;  briho,  brilho;  belo  (Dauphine);  banado  (Drome); 
bartoli  (Guienne  und  Bearn);  bestouquet,  bistouquet ; brisque,  bresque , brisco, 
bresco,  brusco;  gourro,  courro;  quiho-la,  quilho-la  (Limousin,  s.  oben  frz. 
guillet );  requibili  (bas  Limousin);  sautoreu  etc. 
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cuignette , quignete *)  bezeichnten  Gegenstände,  die  mehr  oder 
weniger  noch  an  die  Bedeutung  des  lat.  Grundwortes  cuneus 
erinnert.  Bei  dem  heutigen  Stande  der  Forschung  ist  es  nicht 
möglich,  das  Mundartgebiet,  auf  dem  guignette  sich  entwickeln 
konnte,  abzugrenzen.  Was  im  besonderen  die  Vertretung  von 
anlautendem  k durch  g anbetrifft,  so  begegnet  dieselbe  in  weiter 
Verbreitung.  Beachte  in  ostfranzösischen  Mundarten  gougni 
heurter  (Cambresier,  Dict.  wallon-frang .),  gougnotte  (ib.),  gügne 
(Jaclot,  Voc.  du  pat.  messin) , gügnaye  cogner  (ib.),  gügnon  quignon 
(Labourasse,  Glossaire ),  gügner  frapper  du  poing  le  visage  en 
poussant  (ib.),  gügne  coup  donne  au  visage  en  poussant  (ib.), 
gueugne  fourrer,  enfoncer  avec  une  certaine  force  (Haillant, 
Dictionnaire),  gugnon  (Contejean,  Glossaire  du  patois  de  Mont- 
beliard ) etc.,  woneben  Formen  mit  Tenuis  im  Anlaut  Vorkommen. 
Auch  Berry  gueugne , gueugner  (s.  Jaubert,  Glossaire  s.  v.). 


pic.  hermeric. 

Das  Wort,  das  eine  Vogelspecies,  oedicnemus  crepitans, 
dtsch.  Dickfuss,  Steinwälzer  etc.  bezeichnet,  wird  von  Rolland 
Faune  II,  343  mitgeteilt  unter  Hinweis  auf  Marcotte,  Les  Animaux 
vertebres  de  V arrondissement  d’Abbeville  (Abbeville  1860).  Vgl. 
ferner  Jouancoux  et  Devauchelle,  Etudes  p.  servir  ä un  gloss, 
e'tymol.  du  pat.  pic.  II,  S.  73,  wo  zur  Etymologie  bemerkt  wird: 
„Le  naturaliste  Baillon  de  Montreuil-sur-Mer,  dans  une  note 
utilisee  par  Flourens  pour  son  edition  de  Buffon,  appelle  ce 
meme  oiseau  le  Saint-Germer,  et  ajoute  que  c’est  le  nom  vulgaire 
qu’il  porte  sur  les  cötes  de  Picardie.  La  est  peut-etre  l’etymo- 
logie  de  hermeric  ou  oiseau  de  Saint-Germer,  il  y aurait  eu  un 
changement  dejä  Signale  de  g en  h . . . D’un  autre  cöte,  le 
vieux  frangais  avait  le  mot  herme  pour  designer  les  terrains  les 
plus  improductifs ; on  dit  au  meme  sens  en  Picardie  terre  ä 
courlis.  II  resulte  de  lä  que  le  mot  hermeric , courlis,  pourrait 
n’etre  qu’un  derive  du  vieux  frangais  herme.  J’avoue  que  je 
penche  pour  la  premiere  origine“.  Die  Bezeichnung  le  saint 
Germer  begegnet  auch  Nemnich,  Allgem.  Polyglotten-Lexicon  der 
Natur gesch.  I,  Sp.  1004.  Gleichwohl  ist  die  von  Jouancoux  an 
erster  Stelle  genannte  und  von  ihm  bevorzugte  Hypothese 

0 Vgl.  noch  von  Beauchet-Filleau  erwähntes  guenguiette  (petite  cognee  ou 
hache),  das  hierher  gehört,  wenn  es,  wie  ich  vermute,  für  guengniette  verdruckt  ist. 

16* 
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unhaltbar,  da  die  Voraussetzung  vom  Schwund  des  anlautenden  g 
sich  bei  näherer  Prüfung  als  falsch  erweist.  Zwar  verzeichnet  J. 
eine  Anzahl  Wörter,  in  denen  anlautendem  franz.  g stummes  oder 
aspiriertes  h entspricht,  stets  aber  handelt  es  sich  dabei  um  zu 
Grunde  liegendes  germ.  w oder  lat.  v:  haude  ( gaude ),  hau fr e (< gaufre ), 
haule  ( gaule ),  houpil  ( goupil ).  Vgl.  A.  Thomas,  Essais  p.  319  f.  Was 
die  zweite  Hypothese  angeht,  nach  der  lat.  eremus  den  Ausgangs- 
punkt für  die  Erklärung  des  pikardischen  Wortes  bildet,  so  findet 
dieselbe  in  der  deutschen  gleichbedeutenden  Bezeichnung  Brach- 
vogel (s.  Nemnich  l.  c.)  und  in  provenzalischen  Benennungen  wie 
courli  dei  garrigos,  toru  de  garriga , poulo  de  craou,  die  man  bei 
Rolland  und  Mistral  l.  c.  angegeben  findet,  eine  Stütze. 


ostfrz.  jauterelle. 

N.  Haillant,  Flore  populair e des  Vosges  p.  211,  giebt  jauterelle 
jautrelle  für  die  ostfranzösischen  Ortschaften  Chenimenil,  Epinal, 
Fontenoy  und  Mazelay  als  Bezeichnungen  eines  Blätterschwamms 
(agaricus  cantharellus)  und  bemerkt  über  die  Herkunft  derselben: 
„Quant  au  mot  jauterelle  et  ses  congeneres,  ils  nous  semblent 
se  rattacher  au  latin  Cantharellus , diminutif  (fictif  ou  reel)  de 
cantharus  coupe,  vase,  ou  du  frang.  chanterelle  par  adoucissement 
de  la  chuintante  initiale  et  l’assourdissement  de  la  vocale 
originaire“.  Da  die  hier  angenommenen  Lautübergänge  in  dem 
sonstigen  Lautstande  der  in  Frage  stehenden  Mundart  nicht 
begründet  erscheinen,  so  hat  man  nach  einer  anderen  Erklärung 
zu  suchen.  Eine  solche  ist  leicht  zu  finden.  Schriftfranzösischem 
chantarelle  entsprechen  in  den  Vogesenmundarten  in  weiter  Ver- 
breitung jaunirelle,  jaunire,  jauniron,  janiron,  Benennungen,  die 
von  Haillant  aus  der  gelben  Farbe  des  betreffenden  Pilzes  richtig 
erklärt  werden.  Es  Hesse  sich  zum  Überfluss  noch  hinweisen  auf 
die  deutschen  Bezeichnungen  Eierschwamm , Geelichen  (Meissen), 
Geelörchen  (Preussen),  ferner  holländ.  zaffrankampernoelje  und 
geele  Champignon,  engl,  the  yellow  agaric,  dän.  den  guule  Cham- 
pignon etc.  Was  jauterelle  angeht,  so  wird  man  darin  nichts 
anderes  zu  sehen  haben  als  eine  interessante  Kompromissbildung 
aus  schriftfrz.  chanterelle  und  mundartlichem  jaunirelle. *) 

*)  Über  zwei  andere  franz.  Benennungen  für  agaricus  cantharellus 
girolle  und  oreille  de  lievre  vgl.  Zs.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XXIII 2,  S.  31.  S.  ib. 
girelle  und  vgl.  neuprov.  girello,  gerilho,  girbouleto  etc.  Haillant  l.  c.  ver- 
zeichnet noch:  galinasse  (vgl.  ital.  gallinaceio,  neap.  galluccio,  mundartl. 
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lutrone. 

Littre  bemerkt  zu  lutrone : „Terme  de  Zoologie.  Draine“, 
ohne  auf  die  Etymologie  einzugehen.  Sachs  erläutert  es  mit: 
„Mistel-Drossel,  Vogel  (Turdus  viscivorus)  — draine“.  Bei  Diez, 
Scheler,  Körting  und  im  Dictionmire  general  fehlt  es.  Das  Wort 
ist  pikardisch.  S.  Corblet,  Glossaire,  und  Marcotte,  Les  Animaux 
vertebre's  de  Varrondissement  d’Abbeville,  wonach  es  von  Rolland 
Faune  II,  S.  238  f.  mitgeteilt  wird.  Jouancoux  und  Devauchelle, 
Etudes  II,  S.  136,  bemerken  s.  v.  lutrone : „Grive  litorne,  la  grosse 
grive.  Dans  Marcotte,  ce  terme  signifie  merle  draine,  le  turdus 
viscivorus  de  Linne  ...  A Test  d’ Amiens  (Longueau)  et  au  nord 
(canton  de  Villers-Bocage),  lutrone  signifie  simplement  grive“, 
und  weiter  zur  Etymologie  „Notre  terme  me  parait  etre  une 
corruption  de  litorne : il  y a eu  changement  de  i en  u et  trans- 
position  de  r comme  dans  Fremin,  Firmin,  fremer,  fermer.  Quant 
ä litorne,  son  origine  est  inconnu“.  Erwähnt  sei  noch  loteronne, 
das  Nemnich  Folyglotten-Lexicon  II,  790  unter  Hinzufügung  eines 
Fragezeichens  zu  lucfigue  (Oriolus  galbula)  stellt,  während  er 
ib.  III,  1236  nur  lutrone  in  gleicher  Bedeutung  verzeichnet.  Die 
Auffassung,  lutrone  sei  aus  dem  etymologisch  selbst  nicht  auf- 
gehellten litorne  verderbt,  hat  wenig  Überzeugendes.  Ich  ver- 
mute, dass  es  zu  pikardisch  lutron  =f  1 ambin,  musard,  celui  qui 
s’amuse  en  travaillant  ou  qui  s’occupe  de  minuties,  gehört,  das 
von  Jouancoux  und  Devauchelle,  Etudes,  ebenfalls  verzeichnet 
und  ansprechend  gedeutet  wird.  Es  ist  mndl.  toteren ; leuteren 
(cunctari,  morari,  differre,  negligenter  agere  etc.);  ostfries.  toteren, 
totem  lässig  oder  nachlässig  sein,  zaudern,  zögern,  trödeln, 
trändeln,  tändeln  etc.  Vgl.  auch  engl,  loiter  und  s.  Doornkaat 
Koolman,  Ostfries.  Wörterb.,  s.  v.  toteren.  Wie  die  angenommene 
Übertragung  der  Bezeichnung  „Zauderer,  Trändeler,  Tändler  etc.“ 
auf  die  Drossel  sich  erklärt,  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu 
bestimmen.  Vielleicht  liegt  derselben  eine  ähnliche  Auffassung 
von  dem  Charakter  dieses  Vogels  zu  Grunde,  wie  sie  in  ital. 
tordo  „niais,  imbecile“  oder  in  der  französischen  Wendung  vous 

dtsch.  Hünling,  Hünlich  nach  Nemnich  l.  c.  in  Troppau  und  Jägerndorf); 
manne  terrestre  (vgl.  Nemnich  l.  c.  holl,  hemelsch  Manna : „Ein  gewisser 
Liebhaber  nannte  ihn  het  Merg  der  Aarde  und  hemelsch  Manna,  und  ass  ihn 
roh,  wo  er  ihn  fand.  Sterbeek“);  chevrette  (vgl.  npr.  bouchingouello , dtsch. 
mundartl.  Ziegenbart,  Rehgäs,  Rehgeiss,  Rehling  etc.);  escargoule; 
escarille;  nach  Nemnich  l.  c.  II,  106  auch  brigoule. 
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seriez  plus  sot  que  grive  (s.  Rolland  J,  c.  p.  236)  sich  ausspricht. 
Gleichbedeutendes  schriftfranzösisches  litorne  wird  sich  von  lutrone 
kaum  trennen  lassen.  Die  etymologische  Zusammengehörigkeit 
ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  eine  Nebenform  lutourner  mit 
umgestelltem  r für  lutronner  (s’amuser  ä des  riens)  nach  Jouancoux 
und  Devauchelle  l.  c.  begegnet.  Dass,  wie  Godefroy  und  die 
Herausgeber  des  Biet,  gener.  annehmen,  altfrz.  lostour gne  bei 
Watriquet  die  Drossel  bezeichnet  und  zu  litorne  gehört.,  scheint 
mir  nicht  erwiesen.  Loteronne  bei  Nemnich  II  weist  auf  die 
ältere  niederl.  und  vläm.  Form  toteren  für  leuteren.  Anzumerken 
ist,  dass  der  Repräsentant  der  Gattung  oriolus,  dem  hier  diese 
Benennung  beigelegt  wird,  auch  sonst  nach  der  Drossel  als  turdus 
aureus,  Golddrossel,  grive  doree  bezeichnet  wird. 


ostfrz.  tcliille 

„croütes  qui  recouvrent  la  tete  des  petits  enfants,  pellicules  de 
la  tete“  (Contejean,  Glossaire  du  pat.  de  Montbeliard)  scheint  ndl. 
ndd.  Herkunft  zu  sein.  Vgl.  u.  a.  ndl.  schill  Schale;  mnd.  schelle , 
schille\  ostfries.  schille , schil  Schale,  Haut,  Hülse,  Schote,  Bast, 
Rinde  etc.  und  mit  dem  franz.  Wort  genau  gleichbedeutendes  mnd. 
schelle  schille  furfures,  furfuraceae  squamulae  capitis  (Doornkaat 
Koolman,  Ostfries.  Wörterb.  s.  v.  schille ),  die  mit  engl,  shel,  an. 
skel  etc.  zu  derselben  germanischen  Wortfamilie  gehören  wie 
schriftfranz.  ecaille  Schuppe,  Hautschuppe,  ts  statt  s in  tchille 
erklärt  sich  daraus,  dass  im  Patois  von  Montbeliard  in  romanischen 
Wörtern  ts  regelmässig  schriftfranzösischem  s entspricht.  Dieselbe 
unorganische  Lautvertretung  wie  in  tchille  begegnet  in  tchiffai  (se 
gratter  la  tete  avec  vehemence),  das  Contejean  auf  dtsch.  schürfen , 
schirfen  zurückführt.  Beachte  auch  tchoupot  (gros  chignon  de 
clieveux;  toupet  herisse),  das  nicht,  wie  Contejean  meint,  schrift- 
franz. toupet  ist,  sondern  auf  mundartl.  dtsch.  schoppe  schuppa 
(s.  Grimm,  Wörterbuch  s.  v.  Schopf)  weist,  t) 

’)  Auf  dtsch.  schaffen  könnte  Montbeliard  tchoffai  (manger  avec  avidite) 
beruhen,  wenn  man  darin  nicht  vielmehr  calfacere  (schriftfrz.  chauffer ; vgl. 
chauffer  le  four,  sich  betrinken)  wieder  zu  erkennen  hat.  Grimm  l.  c.  VIII,  2032 
bemerkt:  „in  der  Schiffersprache  heisst  schaffen  essen“.  Soviel  ich  zu  wissen 
glaube,  begegnet  diese  Bedeutung  des  Wortes  auch  sonst.  Abzuweisen  ist 
Contejeans  Vermutung,  tchoffai  sei  eine  mit  djoffe  (ecume)  zusammenhängende 
onomatopoetische  Bildung. 


